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Wild Alpha

Bücher 1-4

von Zola Bird




Diese Bären sind für zwei Dinge gemacht:

Geschwindigkeit und Dampf.

Und sie werden garantiert beides bekommen, wenn Sie mit an Bord kommen.




Wild Alpha Auto ist ein familienbetriebenes exotisches Autohaus, das sich hoch in den Bergen Idahos in einem Erholungsort befindet. Die lokale Bärenpopulation fährt Ski im Winter, fährt schnell im Sommer und liebt sich das ganze Jahr über. Was sie jedoch nicht tun, ist Kompromisse schließen. Denn wenn diese Bären ihren Partner identifizieren, gehen sie da raus und schnappen sie, ungeachtet der Kosten.

Die Serie beginnt mit Ihr erster Gestaltwandler, eine Geschichte darüber, was passiert, wenn der verlorene Bärensohn nach Hause zurückkehrt, zu dem Mädchen, das er einst zurückgelassen hatte.

Dann steht viel auf dem Spiel in Geliebter Gestaltwandler, also das schwarze Schaf der Familie nach Wild Summit zurückkehrt und dann Spuren des Gestaltwandlers, als die kriminellen Handlungen im Autohaus aufgedeckt werden.

Letztendlich kommt die Serie zu einem raschen Abschluss mit Geheime Liebe des Gestaltwandlers, in einem Straßenrennen Finale, dass die Nacht erhellt. 

Jedes Buch ist in sich abgeschlossen und führt zum nächsten, und jedes Buch ist so heiß wie der Bären und die Autos, die über die Seiten rasen. Also wenn muskulöse Wandler und exotische Fahrzeuge nicht Ihr Ding sind, möchten Sie sich vielleicht die Augen verdecken. Aber wenn Sie etwas Geschwindigkeit in Ihrer Romanze willkommen heißen, dann laden Sie die Serie herunter, machen Sie es sich bequem und seien Sie bereit für mehr als eine lange, heiße Nacht.




Wenn Sie mehr erfahren wollen über neue Bücher der Autorin oder andere Veranstaltungen und Aktionen, tragen Sie sich hier ein:

http://eepurl.com/buB4x9
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Wild Alpha

BUCH 1

Ihr erster Gestaltwandler

von Zola Bird


Ihr erster Gestaltwandler

(Buch #1)

von Zola Bird




Er ist ein Bär und ein Aufreißer, und er will nur das Eine.

Sein Weibchen.

 

Jada Jackson ist eine clevere, freche, füllige Frau. Sie fühlt sich mit ihren Kurven wohl und ist zufrieden mit ihrem Job bei Wild Alpha Auto.

Brandon Heller ist ein Grizzly und ein Gestaltenwandler, der seit der Highschool nicht mehr in Wild Summit war. Doch als sein Vater ihn nach Hause bittet, um ihm mit dem Management seines Luxus-Autohandels zu helfen, findet Brandon sich Auge in Auge mit Jada, dem Mädchen, das er vor dreizehn Jahren beim Abschlussball sitzen ließ.

Funken fliegen. Sie berühren sich. Sie küssen sich. Es geschieht noch viel mehr.

Doch auch wenn sie sich so gut zu verstehen scheinen, wie kann Jada dem Mann vertrauen, der ihr vor so langer Zeit das Herz gebrochen hat? Und wie kann Brandon ihr sein wahres Ich zeigen, ohne sie für immer zu verlieren?

Brandon und Jada müssen mehr als ihre Körper entblößen. Sie müssen einander ihre Seele zeigen. Erst dann wird Jada wahre Liebe kennen. Und erst dann wird Brandon seine Partnerin für sich fordern können.




Wenn Sie mehr erfahren wollen über neue Bücher der Autorin oder andere Veranstaltungen und Aktionen, tragen Sie sich hier ein:

http://eepurl.com/buB4x9
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Kapitel Eins




JADA JACKSON LECKTE AN IHREM EIS. Schokoladenfondant, zwei Kugeln, und sie wollte jedes bisschen davon genießen.

„Er kommt zurück, weißt du.“

„Was interessiert mich das?“, fragte Jada unschuldig.

„Er kommt zurück, und es interessiert dich ganz gewaltig“, sagte Amanda.

„Und warum sagst du das?“

„Weil ich dich kenne, Mädchen.“

„Stimmt, du kennst mich. Aber Brandon Heller, das ist lange her.“

Die beiden Frauen entspannten in der Sonne des frühen Nachmittags. Es war Frühling in Wild Summit, und es fühlte sich gut an, nach dem langen Winter ein bisschen Sonne zu tanken. Jada war eine Frau mit Kurven und milchkaffeefarbener Haut, und sie scheute sich nicht, sie zu zeigen, sogar wie jetzt bei der Arbeit. Ihre beste Freundin, Amanda, besaß die gleichen Kurven, war aber vielleicht ein klitzekleines bisschen konservativer. Amanda und Jada waren mehr als gute Freundinnen, sie waren Arbeitsschwestern. Amanda war Rezeptionistin, Jadas Arbeitsplatz war der Service-Schalter in der Wild Alpha Auto Boutique. Wild Alpha war die Nummer eins für exotische Autos in Idaho. Ferrari, Lamborghini, Bentley, alles, was schnell und aufregend war, Wild Alpha hatte es.

Wild Summit war nicht immer Heimat dieser Luxusspielzeuge der Reichen und Berühmten gewesen. Bevor das Ski-Ressort kam, war es wie jede andere Kleinstadt. Doch als das Ressort Wild Summit in ein Reiseziel für die Wohlhabenden dieser Welt verwandelte, wuchs Wild Alpha Auto von einem winzigen, ortsansässigen Autohandel zu einer Kette des Luxus-Automobilhandels heran.

„Jada, Leitung eins“, verkündete die kratzige Sprechanlage.

Es sah so aus, als wäre die Mittagspause vorbei. „Ich sehe’ dich drinnen, Amanda“, sagte Jada.

Amanda lächelte. „Nicht, wenn ich dich zuerst sehe.“

 

Jada ging durch den Arbeitsbereich der Mechaniker hinüber zu ihrem Schalter am anderen Ende der Service-Abteilung. Jadas Aufgabe war es, sich um die Kunden zu kümmern, die ihre Fahrzeuge zur Reparatur brachten. Es war eine Aufgabe, die einfacher war, als sie nur ein kleiner Laden mit Kunden aus der Stadt gewesen waren. Jetzt, da sie auch die Menge der Urlauber bedienten, mit ihren Zweitwohnsitzen und Skihütten, war das etwas ganz anderes. Einige der wohlhabenden Kunden dachten, sie wären allem und jedem überlegen. Aber das war Jadas Spezialität – alle Kunden fair zu behandeln, sodass sie das Gefühl hatten, gut bedient worden zu sein, wenn sie den Laden verließen. Es war ein guter Job, und Jada mochte ihn. Sie wünschte sich nur manchmal, dass es da jemanden gäbe, der Zuhause auf sie wartete. Jemand, der sich für eine Weile auch um ihre Bedürfnisse kümmern würde.

„Er kommt, Jada.“

„Nicht du auch noch, Greg.“

Greg war der Geschäftsführer. Er war ein großer Kerl mit breiter Brust und heiterem Gemüt. Greg hatte als Autowäscher angefangen und sich hochgearbeitet, und er liebte Jada wie eine Schwester. Sie hatten beide schon eine lange Zeit in diesem Autohaus gearbeitet. Dreizehn Jahre. Seit der Highschool. Aber Jada bereute es nicht. Sie hatte allerdings Bedenken.

„Er kommt, eigentlich hätte er schon längst hier sein sollen, und es gibt nichts, was du dagegen tun kannst“, sagte Greg.

„Du bist genauso schlimm wie Amanda. Es ist mir egal, in Ordnung?“

„In Ordnung.“

„Danke. Gibst du jetzt Ruhe?“

„Nie im Leben“, lachte Greg.

Den ganzen Morgen hatte jeder, den sie kannte, nur „Er kommt“ gesagt. Es war, als ob er ein König wäre. Nun, Jada wusste, dass er das nicht war, aber sie vermutete, dass die Leute in dieser Gegend wohl dachten, er war nicht weit davon entfernt. Der Mann, von dem alle sprachen, war Brandon Heller, der Sohn des alten Matthew Heller, des Eigentümers von Wild Alpha Auto. Es gab viele Gründe für die Aufregung um Brandons Rückkehr. Man würde von seinem guten Aussehen schwärmen, seinem extravaganten Stil, seinem Geld und seinen Frauen, aber Jada dachte, dass er vor allem deshalb eine Legende war, weil er Kleinstadtjunge war, der es zu etwas gebracht hatte. Vor dreizehn Jahren hatte Brandon Wild Summit verlassen und war nie zurückgekommen, zumindest nicht soweit Jada wusste. Sie vermutete, dass er ein paar Familienbesuche und dergleichen gemacht hatte, sich dabei aber nie hatte sehen lassen. Er war einfach gegangen und nicht wiedergekommen. Leider, dachte Jada, hatte er ihr Herz mit sich genommen.

Jada war zusammen mit Brandon auf die Wild Summit Highschool gegangen, wo sie ihn von weitem geliebt hatte. Brandon war der beliebteste Junge der Schule. Material für den König des Abschlussballs. Was an den Nerv der Sache rührte. Alle Mädchen waren auf Brandon versessen gewesen, seine starken Arme und seine perfekte Brust, sein markantes Gesicht und glatt zurückgekämmtes, dunkles Haar – einfach alles an ihm, und er war sich dessen bewusst. Er hatte eine Beziehung nach der anderen gehabt, während Jada, die zu dieser Zeit deutlich weniger extrovertiert gewesen war, sich an ihre Hausaufgaben und einen kleinen Freundeskreis hielt.

Brandon hatte auch Freundinnen, doch abgesehen von einer gelegentlichen Unterhaltung auf dem Flur war Jada sich sicher, dass er sie keinesfalls auf seinem Radar hatte, bis zu einem schicksalhaften Tag im Frühling ihres letzten Schuljahres. Brandon, der im gleichen Jahrgang war, hatte sie nach der Pause angesprochen und so süß gefragt, ob sie mit ihm zum Abschlussball gehen würde. Zuerst war Jada nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatte, aber Brandon wiederholte es: „Würdest du mit mir zum Wild Ball gehen?“ Als sie das ein zweites Mal hörte, war Jada fast tot umgefallen. Natürlich wollte sie. Es gab nichts, was sie lieber getan hätte.

Am Anfang verlor sich Jada in Unglauben. Sie konnte nicht begreifen, warum jemand wie Brandon, ein wohlhabender Junge aus dem Reichenviertel, mit ihr ausgehen wollen würde. Sicher, sie waren Laborpartner in Biologie, und sie hatten in der achten Klasse zusammen an einem Sozialkunde-Projekt gearbeitet, aber sie hatte nie zu hoffen gewagt, dass er sie mochte. Nicht so. Aber die Tatsachen konnte man nicht ändern, und Tatsache war, dass Brandon sich mit ihr verabredet hatte. Und nicht nur verabredet, er hatte sie zum Abschlussball gebeten. Als der Tag des Balls näher rückte, nähte Jada ihr Kleid, strich jeden Tag im Kalender ab, machte sich fein und bereitete sich vor. Natürlich gab es Pessimisten. Mitschüler, die sagten, es wäre nur ein Witz, aber Jada weigerte sich, das zu glauben. Brandon hatte sie gefragt. Sie. Es war, als wäre ein Märchen wahr geworden, und alle anderen sollten gefälligst zur Hölle fahren. Sie würde mit dem charmantesten, beliebtesten Schüler der Schule zum Abschlussball gehen.

Als der große Tag gekommen war, wusste Jada nicht, ob sie sich beherrschen können würde. Sie ließ sich die Haare machen, dann ihr Make-up. Ihr seidiges Kleid, das das Beste aus ihren üppigen Kurven machte, war fertig. Alles war perfekt. Alles außer dem einen – Brandon.

Jada wartete.

Und wartete.

Und wartete.

Brandon kam nicht.

Jada starrte die Straße entlang, hielt Ausschau nach dieser langen, weißen Limousine, aber er kam einfach nicht. Sie rief ihn an. Ihre Mutter rief ihn an. Ihr Vater rief ihn an. Aber nirgends eine Spur von Brandon. Zuerst war sie besorgt. Sie rief Brandons Familie an, doch sie erreichte niemanden. Dann rief sie im Krankenhaus an, für den Fall, dass er einen Unfall gehabt hatte. Danach rief sie die Polizei an. Aber es gab keinen Unfall, keine Fremdeinwirkung. Aus irgendeinem Grunde ließ Brandon sich einfach nicht blicken.

Am nächsten Tag gab es in der Schule allerlei Gerüchte. Was erwartete sie von ihm? Es war ein Streich. Er hatte einen Fehler gemacht. Was glaubte sie? Sie war zu dick. Hässlich. Zu großer Hintern. Nicht in seiner Liga. Jada wusste nicht, was der Grund dafür war, sie wusste nur, dass Brandon danach keinen Fuß mehr in ihre Schule setzte. Es gab Behauptungen, dass er an eine andere Schule in der Stadt gewechselt hatte, aber nie gab es eine offizielle Erklärung. In der ganzen Aufregung um den Schulabschluss schienen die anderen Brandon Heller zu vergessen, aber Jadas Welt hatte sich für immer verändert. Sie würde nie wieder einem Mann vertrauen. Niemals.

Seitdem hatte sie natürlich Beziehungen gehabt. Und sie hatte Spaß gehabt. Sie hatte Sex gehabt, guten Sex sogar. Aber Jada hatte nie das gehabt, was sie als „ernste“ Beziehung betrachten würde, denn sie ließ keinen Mann in ihrem Leben zu nahe an sich heran. Und wenn sie ihr doch zu nahe kamen, wenn es so aussah, als könnte es ernst werden, hatte sie die Beziehung beendet. Jada war eisern. Sie würde keinem Mann mehr vertrauen. Darum wehrte sie auch jeden noch so kleinen Ansatz der Aufregung darüber ab, dass der attraktive Brandon Heller im Autohaus seines Vaters auftauchen sollte, fast auf den Tag genau dreizehn Jahre, nachdem er sie hatte sitzen lassen.

„He, Lady. Kann mir hier jemand weiterhelfen?“

Jada sah von ihrem Computerbildschirm auf. Seit dem Anruf, der sie an ihren Schreibtisch zurückgeholt hatte, hatte sie keine Kunden bedient. Bevor sie Gelegenheit hatte, aufzustehen, meldete sich der neue Kunde, ein untersetzter Mann von etwa fünfzig, mit pockennarbigem Gesicht und grauen Bartstoppeln, wieder zu Wort. 

„Riesenarsch! Ich rede mit dir!“

Jada lächelte. Manche Männer liebten ihre weiblichen Rundungen. Sie liebte sie. Sie hatte sich gemacht, war nicht mehr das schüchterne Mauerblümchen wie damals in der Highschool. Aber manche Männer, wie dieser ignorante kleine Halbspieler, schienen zu glauben, dass er eine üppig gebaute Frau missachten könnte. Jada lachte innerlich. Mit diesem Baby-Napoleon kam sie schon zurecht.

„Gibt es ein Problem, mein Herr?“

„Ich würde sagen, die Tatsache, dass du auf deinem Hintern sitzt, während mein Ferrari hier verstaubt, ist ein Teil davon.“

Jada las in ihrem Metallordner der Arbeitsaufträge. Die Formulare für diesen Wagen waren ganz oben. Der Idiot hieß Croyston. Ray Croyston. Sie beschloss, ihren Spaß mit ihm zu haben.

„Was für ein Wagen sagten Sie?“

„Der Ferrari. Das rote, tänzelnde Pony direkt hinter dir.“

„Der Ferrero? Sind Sie sicher, dass Sie über ein Auto sprechen? Klingt, als suchen Sie diese leckeren kleinen Pralinen. Sie wissen schon, die in der Goldfolie?“

„Ferrari, du dumme—“

„Ja?“, sagte Jada. „Sagen Sie es einfach.“

„Du dumme Schlampe.“

„Vielen Dank. Unterschreiben Sie bitte den Auftrag hier, Mister Croyston.“

Jada deutete auf ein Blatt Papier in ihrem Ordner. Croyston nahm den Stift von ihr. Gut. Ganz genau, wo sie ihn haben wollte. Croyston unterschrieb und ließ den Stift fallen.

„Danke“, sagte Jada. Doch bevor er seine Hand wegziehen konnte... Zack! Jada knallte den Deckel des Ordners zu, genau auf seine speckigen kleinen Finger. Croystons Gesicht lief rot an.

„Autsch, ich wette, das tat weh“, sagte Jada.

„Du...“ sagte Croyston und schüttelte seine Hand.

„Ich gebe Ihnen einen Rat. Lernen Sie, sich zu benehmen. Diesmal hatten Sie Glück. Wenn Sie sich das nächste Mal einer Frau gegenüber so respektlos verhalten, lasse ich es an Ihrem Ferrari aus, nicht Ihnen.“

Jada lächelte und drehte sich um. Das würde es ihm zeigen. Als sie sich umdrehte, wanderten ihre Augen über den Ausstellungsraum und trafen den Blick eines großen, dunkelhaarigen Fremden, der mit einer Aktentasche in der Hand in der Mitte des Ausstellungsraumes stand.

Brandon Heller.

Noch immer umwerfend, nach all diesen Jahren.

 

*******************************

 

Brandon hatte die Firma seines Vaters an diesem Morgen mit ziemlicher Aufregung betreten. Nicht, dass er nicht vorher schon einmal hier gewesen wäre. Aber er war sehr lange nicht mehr hier gewesen. Nicht, seit er von zuhause fortgegangen war. Brandon wusste, dass man ihm gelegentlich nachsagte – nein, dass er den Ruf hatte, ein Spieler zu sein, der oft und ausgiebig feierte. Er tat nicht viel, um diesen Ruf zu ändern. Warum sollte er sich auch darum kümmern? Es war schon immer so. Vielleicht deshalb, weil er trainierte, oder weil er gerne etwas Dampf abließ, aber seit der Highschool war das Brandons Ruf – viel Glitzer und Glanz, aber wenig Substanz.

Die Wahrheit war, wie immer, komplizierter als das, und in seinem Falle war sie sehr viel komplizierter. Ja, er feierte gerne, aber das war nicht alles, was er gerne tat. Er arbeitete auch gerne hart, hatte eine bedeutende Rolle dabei gespielt, die Wild Alpha Auto-Gruppe von der einen Niederlassung in Wild Summit auf vierzehn Luxus-Autohäuser in den westlichen Vereinigten Staaten zu erweitern. Die meisten Menschen aber vergaßen diese hart arbeitende Seite an ihm gern, was zu den Schwierigkeiten seiner Rückkehr beitrug. Jeder in Wild Summit würde glauben, alles über ihn zu wissen – selbst, wenn man es nicht tat.

Abgesehen davon, dass er hart arbeitete, gab es viele andere Dinge, die die Leute nicht über Brandon wussten. Allem voran, dass er ein Gestaltwandler war; ein Shifter. Ein Bär. Ein Wandler zu sein war nicht das einzige in Brandons Leben, aber es war ein großer Teil davon. Er hatte gelernt, dass er einen Bären tief in sich hatte, als er noch zur Highschool ging.

Brandon war noch jung, vor allem für einen Shifter. Er war einunddreißig Jahre alt, aber da er ein Wandler war, bedeutete das, dass er zumindest nach außen hin nicht viel mehr altern würde. Shifter lebten sehr lange; hunderte, manchmal tausende von Jahren. Es bedeutete auch, dass Brandon sich mit dem Bären in ihm auseinandersetzten musste. Er musste seine Gepflogenheiten erlernen und ihn gelegentlich herauslassen – ein Grund, aus dem er nach Wild Summit zurückgekehrt war. Die Berge und das Waldland in der Gegend boten ein fantastisches Gebiet, in dem ein Bär umherstreifen konnte.

Ein weiterer Grund für Brandons Rückkehr war die Tatsache, dass sein Vater, ebenfalls ein Bärenwandler, sich dem üblichen menschlichen Rentenalter näherte und einen Gang herunterschalten wollte. Er hatte Brandon gefragt, ob er sich vorstellen könne, nach Hause zu kommen und das Autohaus zu übernehmen. Und obwohl Brandon zunächst gezögert hatte, gefiel ihm die Idee zunehmend besser. Er hatte dort eine Familie und ein Gefühl von Sicherheit, aber da war noch etwas anderes. Etwas stärkeres als diese beiden Gründe zusammen.

Jada.

Brandon war für Jada zurückgekommen.

Jada war der wahre Grund, aus dem er wiedergekommen war. Obwohl sie während der Highschool nicht viel Zeit miteinander verbracht hatten, waren die Momente, die sie zusammen erlebt hatten, irgendwie anders gewesen. Besonders. Es war einfach etwas an Jada, das Brandon nicht losließ. Er hatte über die Jahre viel an sie gedacht, und noch mehr in den letzten Tagen. Aber er hatte sie nicht kontaktiert. Brandon war stolz. Und was passiert war, war peinlich. Wie er die Schule gewechselt hatte und nie zurückgekommen war, war keiner seiner größten Momente gewesen. Er hatte sich blamiert. Aber er wusste auch, dass einmal eine Zeit kommen würde, um alte Fehler wiedergutzumachen. Und der größte dieser alten Fehler in Brandons Leben war das, was er Jada angetan hatte.

Jada war auch der wahre Grund, aus dem ihm heute so bange war, das Autohaus zu betreten. Sie war der Grund, aus dem er nervös war, überhaupt nach Wild Summit zurückzukehren. Jada, das Mädchen aus seiner Kindheit, die er immer schon näher kennenlernen wollte. Jada, nach deren goldenen Kurven er sich schon so lange verzehrte. Jada, mit der er einen schrecklichen Fehler gemacht hatte, als er noch nicht einmal ein Mann war.

Brandon fühlte, wie ihn der bloße Gedanke an sie erregte. Ihre üppigen Rundungen. Ihre rücksichtsvolle Art. Die pfiffige Intelligenz, die hinter diesen großen, braunen Augen lauerte. Er konnte ihr nicht sagen, was er für sie empfand, nicht nach dem, was er ihr in dieser Nacht vor so vielen Jahren angetan hatte. Doch obwohl er ihr nicht sagen konnte, warum er sich beim Abschlussball nicht hatte blicken lassen, bedeutete das nicht, dass er es nicht wollte. Und das war es, was die Rückkehr zum Autohaus so schwierig machte. Sie war da. Er wusste, dass sie da war. Und er wollte ihr alles sagen.

Aber all das würde warten müssen, denn nur Augenblicke, nachdem er die Autohandlung betreten hatte, hatte Brandon gefühlt, dass Jada in Gefahr war. Sie wurde von einem kleinen, aggressiven Mann schikaniert. Brandon fühlte, wie sein Bär in ihm stark wurde. Alle Bären waren Alphas, und Brandon war keine Ausnahme. Sein Beschützerinstinkt übersteuerte. Er würde sich nicht verwandeln, wenn er es vermeiden konnte. Nicht hier, mitten in einem Autohaus voller Menschen. Aber er würde Jada beschützen.

Brandon durchquerte den Ausstellungsraum mit langen, kraftvollen Schritten. Er war ein großer Mann. Einen Meter achtundneunzig groß, einhundert und siebzehn Kilogramm schwer, aber seine menschliche Gestalt war nichts im Vergleich zu dem Grizzlybären, in den er sich verwandeln würde, wenn er es sich erlaubte. Brandon hatte in den letzten dreizehn Jahren seines Lebens die Kontrolle über seinen Bären erlangt. Die Kontrolle, seinen Bären versteckt zu halten und sich nur an sicheren Orten zu verwandeln, doch er wusste, unter besonderen Umständen würde er das Tier in ihm nicht bändigen können. Nicht, wenn Jada seine Hilfe brauchte.

Brandon warf die Glastür auf, die den Schauraum von der Service-Abteilung trennte, und trat mit zwei großen Schritten ein; der garstige Kunde stand direkt vor ihm. „Ist alles in Ordnung hier?“, knurrte er.

Er sah Jada nicht einmal in die Augen. Zuerst musste sich um die Bedrohung kümmern. Aber es war nicht alles so, wie er es erwartet hatte. Der erzürnte Kunde war errötet als schäme er sich. Er schüttelte seine Hand aus. Vielleicht hatte Jada nicht so viel Hilfe gebraucht, wie Brandon angenommen hatte.

„Ja ja, alles in Ordnung.“

Brandon hob seinen Blick. Er sah Jada an; zum ersten Mal in einer gefühlten Ewigkeit sah er sie wirklich an.

„Wenn alles in Ordnung ist, nehmen Sie Platz“, sagte Brandon zu Croyston. „Ihr Wagen wird in Kürze fertig sein.“

Als Brandon sich wieder dem Schalter zuwandte, verließ Jada die Service-Abteilung bereits durch die Hintertür.

 

************************

 

Jada hatte Brandon näherkommen sehen, aber sie brauchte seine Hilfe nicht. Nicht hier, in ihrem Beruf, und nicht dreizehn Jahre zu spät. Der Kunde war ein Trottel, aber das war alles. Jada hatte schon viele wie ihn bedient. Nein, sie brauchte seine Unterstützung nicht. Sie wollte, dass Brandon Heller fort blieb. Doch selbst, als sie sich von ihm abwandte, sah sie seine breite Brust, bedeckt von einem strahlend weißen Hemd und Sportjacke, und sie fühlte ein unwillkürliches Kribbeln zwischen ihren Schenkeln. Trotz ihrer Vergangenheit musste sie zugeben, dass dieser Junge zu einem stattlichen Mann herangewachsen war. Ihre Brustwarzen waren bei seinem bloßen Anblick hart geworden. Aber das war egal. Hier ging es um Prinzipien. Prinzipien wie Selbstrespekt. Also war Jada gegangen. Sie würde sich zwar irgendwann doch mit ihm unterhalten müssen, aber sie würde es unter ihren Bedingungen tun.

Jetzt würde sie erst einmal eine kleine Pause in der Sonne hinter dem Autohaus machen und ihre Fassung wiedergewinnen. Amanda konnte sich um die Laufkundschaft kümmern. Es hatte keinen Zweck, Kunden zu bedienen, bevor sie sich beruhigt hatte. Sie würde sie nur vertreiben.

Jada tat den ersten von vielen, beruhigenden Atemzügen. Früher hätte sie eine Zigarette geraucht, aber sie hatte das Rauchen vor langer Zeit aufgegeben. Sie konnte nicht leugnen, dass ihr Erlebnisse mit Kunden manchmal unter die Haut gingen. Und dann Brandon so zu sehen, nach all dieser Zeit. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie gedacht, dass er quer durch den Ausstellungsraum gestürmt war, um sie zu retten. Eine kühle Brise wehte von den Pinien in ihrem Rücken. Jada schloss die Augen und setzte sich auf die Steinmauer am hinteren Ende des Grundstücks. Wie der Rest von Wild Summit grenzte das Autohaus an Waldland, und weil Jadas tägliche Arbeit in der Service-Abteilung hektisch war, fühlte es sich gut an, hier herauszukommen und alles hin und wieder zu entschleunigen. Natürlich. Erfrischend. Allein.

„Jada.“

Das seidig weiche Knurren von Brandons Stimme strömte in ihre Ohren wie liebliche Musik. Es klang, als würde sie vom Wind getragen, als wäre sie nicht real, und Jada hielt ihre Augen geschlossen und hörte einfach dem Zwitschern der Vögel zu. Wenn die Dinge damals anders gewesen wären, wenn er ihr Partner beim Abschlussball gewesen wäre – sie konnte sich nicht im Geringsten vorstellen, wie sich die Sache hätte entwickeln können. Bei diesem Gedanken presste Jada ihre Oberschenkel zusammen, presste sie aneinander, um die Sehnsucht, die sie in sich fühlte, zu lindern.

„Jada.“

Jada öffnete ihre Augen und sah auf. Da war er. Brandon Heller. In Fleisch und Blut.

„Brandon. Was machst du denn hier?“

„Ich habe gesehen, dass sich dieser Kunde daneben benommen hat.“

„Ich bin gut alleine mit ihm fertig geworden“, sagte Jada. „Das ist mein Job.“

„Ich weiß. Natürlich. Aber sind sie immer so?“

„Manchmal erwischt man ein Arschloch“, sagte Jada mit einem Grinsen. „Aber zurück zu meiner Frage. Ich habe dich seit... seit der Highschool nicht mehr gesehen. Was machst du hier?“

Die Wahrheit war, Jada wollte viel mehr wissen als nur, was Brandon hier machte. Sie wollte wissen, warum er sie überhaupt sitzen gelassen hatte. Warum er nie zur Schule zurückgekehrt war. Es wäre untertrieben zu sagen, sie wollte es einfach nur wissen. Sie brannte darauf, es zu erfahren. Aber sie fragte nicht. Und sie würde es auch in Zukunft nicht tun. Wenn Brandon es ihr erzählen wollte, war das seine Sache. Aber sie würde ihn nicht denken lassen, dass sie sich die ganzen Jahre über nach ihm gesehnt hatte. Diese Befriedigung würde sie ihm nicht geben. Schließlich war sie jetzt eine erwachsene Frau. Was passiert war, war lange her.

„Ich verstehe, dass du vielleicht überrascht bist, mich zu sehen“, sagte Brandon.

„Nein, nicht überrascht, ich frage mich nur, warum du hier bist.“

„Vielleicht sollten wir reden“, sagte Brandon.

„Jetzt?“

„Naja, vielleicht nicht jetzt, aber wenn du Zeit hast.“

Wenn sie Zeit hatte? Was ist mit der Tatsache, dass er sie in den vergangenen dreizehn Jahren jederzeit hätte anrufen können, um zu reden? Jada ermahnte sich, einen Ganz zurückzuschalten. Was zwischen ihnen passiert war, war Vergangenheit. Konnte sie nicht loslassen und nach vorne sehen wie ein großes Mädchen?

„Vielleicht sollten wir reden“, sagte sie sanft, „aber du hast meine Frage noch immer nicht beantwortet. Was machst du hier in Wild Summit? Das letzte, das ich gehört habe, war, dass du die Niederlassung in Orange County führst.“

„Ah, du hast mich im Auge behalten“, sagte Brandon mit einem Lächeln.

Jada rollte die Augen. Anscheinend waren die Gerüchte wahr. Brandon war völlig eingebildet. Sie warf ihm einen Blick zu, der ihm das deutlich machen sollte.

„Mein Vater möchte eine Veränderung“, sagte Brandon. „Ich werde eine Weile in der Gegend bleiben.“

„Und die Frauen und den Champagner für ein bisschen altmodisches Bergleben eintauschen?“

Brandon zögerte. „Ich weiß nicht, was du gehört hast, aber es ist nicht so.“

„Oh, ich habe gehört, es ist absolut so“, sagte Jada.

„Nein, wirklich. Ich bin zurück, weil mir dieser Ort fehlt. Weißt du, es kommt eine Zeit, in der ein Kerl sesshaft werden muss.“

Jada lächelte. „Erzähl du dir das nur weiterhin, Brandon.“

Amanda kam auf sie zu. „Dieser Croyston-Typ will eine Probefahrt“, sagte sie.

„Du machst Witze“, sagte Jada.

„Er macht sich Sorgen, dass das, was das Geräusch in seinem Ferrari gemacht hat, nicht repariert ist. Er will einmal mit dir um den Block fahren, damit du danach hören kannst.“

„Sag ihm, ich bin gleich da“, sagte Jada mit einem Seufzen.

„Alles klar, Schwester. Hey, Brandon“, sagte Amanda.

„Hi, Amanda.“

Amanda ging mit einem Lächeln.

„Du gehst nicht ernsthaft mit diesem Typen auf Probefahrt, oder?“, frage Brandon.

„Warum nicht?“, fragte Jada. „Er ist mein Kunde. Es ist mein Job.“

„Soll ich an deiner Stelle gehen?“

„Ich habe doch gesagt, es ist mein Job.“

„Bist du sicher?“

„Ich bin sicher.“

In diesem Augenblicke fühlte Jada unwillkürlich, dass Brandon sich um sie sorgte. Es gab ihr ein Gefühl von Wärme, mehr, als sie zugeben wollte. Aber sie war zu weise, um auf seinen Charme hereinzufallen. Älter und weiser, auch wenn er in vielerlei Hinsicht sehr gut aussah.

„Jada“, sagte Brandon. „Wie wäre es, wenn wir uns heute Abend nach der Arbeit unterhalten und versuchen, reinen Tisch zu machen?“

„Ein andermal, Brandon, ich habe heute Abend schon was vor.“

Damit erhob sich Jada und stolzierte davon.














Kapitel Zwei




EIN ANDERMAL. Ich habe heute Abend schon was vor.

Idiot, dachte Brandon. Das hatte er verdient. Und sein Kommentar, „So, du hast mich im Auge behalten.“ Klasse, Brandon. Einfach klasse. Du willst, dass die Frau dich mag, nicht, dass sie dich für einen eingebildeten Trottel hält. Nein, stimmt nicht, du willst, dass sie dich liebt. Dein Bär, dein Instinkt sagt dir, dass sie die Eine ist. Benimm dich auch so.

Brandon wusste, selbst nach seinem kurzen Zusammentreffen mit Jada, dass alles, was sein Bär ihm sagte, stimmte. Ihre üppigen Rundungen erfüllten den Raum, und ihr gefühlvolles Lächeln erfüllte sein Herz. Jada war schlau, schön, originell. Dreizehn Jahre war es her, aber es fühlte sich so an, als wäre nicht auch nur eine Sekunde vergangen. Sie war die Eine, und er würde sie für sich gewinnen. Aber dafür musste er sich anstrengen. Und er würde Geduld brauchen, jede Menge Geduld, ganz zu schweigen davon, dass er jede Gelegenheit nutzen musste, um etwas richtig Nettes zu tun. Es würde ein schwerer Kampf werden, das war sicher. Jada hatte diese verhängnisvolle Nacht vor so langer Zeit nicht vergessen und sie vertraute ihm nicht. Nicht mehr. Er würde sich ihre Liebe verdienen müssen.




Was das, was er durch den hinteren Reparaturbereich sah, umso beunruhigender machte. Jada näherte sich dem roten Ferrari des kleinen, breitschultrigen Kunden, der glaubte, er wäre der Größte. Natürlich glaubte so ziemlich jeder, dem die Wild Alpha Auto Group einen Luxuswagen verkaufte, er sei der König der Welt, aber darum ging es nicht. Irgendetwas stimmte nicht mit diesem Typen. Von dem Moment an, in dem er ihm gegenübergetreten war, hatte Brandon das gespürt.

Vielleicht ist es nur mein Bär, dachte Brandon. Sein Bär könnte den Gedanken nicht ertragen, dass ein anderer Jada nahe kommen, ihre begehrenswerte, getönte Haut riechen oder ihre Hand halten könnte. Brandon hatte sich für einige Minuten wieder mit Jada unterhalten, und jetzt ließ ihm der Gedanke, dass ihr irgendjemand zu nahe kommen könnte, Wut in ihm aufsteigen. Nein, er traute diesem Kunden nicht. Er traute ihm überhaupt nicht. Und nur, um sicher zu gehen, wollte er etwas unternehmen. Nichts Drastisches, nichts Verrücktes, eine reine Vorsichtsmaßnahme.

Brandon beobachtete seine Umgebung, als Jada und der Mann in dessen Wagen stiegen. Es gab Kameras im Osten und Westen des Gebäudes, aber nichts dergleichen im Wald, der an die Steinmauer hinter ihm grenzte. Brandon sprang auf die Mauer und betrat den Wald. Zwischen den Bäumen durch konnte er noch sehen, wie Jada die Beifahrertür des Ferraris zuzog, doch der Fahrersitz versperrte ihm die Sicht auf den Kunden.

Rasch zog Brandon seine Kleidung aus und steckte sie in einen lohfarbenen Rucksack, den er aus seiner Aktentasche zog. Als er zum ersten Mal mit dem Gedanken spielte, einen maßgeschneiderten Rucksack für seinen Bären anfertigen zu lassen, hatte sogar er selbst gedacht, dass es eine verrückte Idee war. Das hatte es schließlich noch nie gegeben. Aber es war eine verrückte Idee, die sich als praktisch erwies, und jetzt nahm Brandon den Rucksack mit den extralangen Trägern fast überall hin mit.

Sobald er den Rucksack aufgesetzt hatte, ließ er seinem inneren Bären freien Lauf. Der Wechsel war beinahe unmittelbar. Sein Körper verwandelte sich in die kraftvolle Gestalt eines 700 Kilogramm schweren Grizzlybären. Brandon mochte die Verwandlung. Er mochte die pure Kraft, das Gefühl, unbesiegbar zu sein, das ihn erfüllte, wenn er seine Gestalt wechselte. Und er genoss es auch, zur Abwechslung einmal im Wald zu sein. In den letzten Jahren hatte er sich an unpassenden Orten verwandeln müssen, an Orten, an denen es keine Gelegenheit gab, seinen Bären wirklich frei zu lassen. Aber hier, in seiner alten Heimat in Wild Summit, gab es tausende Quadratmeilen von Wäldern und Reservaten in Privatbesitz. Hier konnte er sein, was er wirklich war – ein Bär, ein wildes Geschöpf, das nach Hause kam.

Doch eine Verwandlung hatte auch ihre Risiken. Fürs Erste musste er sich sicher sein, dass ihn niemand sah. Dessen war er sich in diesem Moment nicht unbedingt sicher, denn obwohl er so vorsichtig war, wie es ihm vernünftig erschien, so konnte er doch Jada noch immer im Rückspiegel des Ferraris ausmachen. Hatte sie ihn gesehen? Unwahrscheinlich, dachte er. Außerdem hatte er andere Sorgen. Wenn Jada seine Hilfe brauchte, wollte er für sie da sein. Wild Summit war an einer einzelnen Bergstraße errichtet worden, und ganz egal, ob der schäbige kleine Kunde nun links oder rechts abbog, er würde ihm im Wald folgen können.

Brandons Bär starrte dem Ferrari nach, als er die Straße erreichte.

Warte...

Er bog nach rechts ab. Gute Wahl. Brandon hatte schon seit langem einmal in diese Richtung laufen wollen. Jetzt konnte sein Bär ungehindert umherstreifen.

 

************************

 

Jada gefiel die Idee nicht, zu dem grantigen Kunden ins Auto zu steigen, aber sie fürchtete sich auch nicht. Wahrscheinlich kam er sich wie ein Idiot vor und wollte sich bei ihr entschuldigen. Die Sorge, dass mit dem Wagen noch immer etwas nicht in Ordnung sein könnte, war zweifellos ein Vorwand. Die Mechaniker bei Wild Alpha leisteten gute Arbeit. Aber sie würde natürlich auf jegliche ungewöhnlichen Geräusche achten. Sie hatte das schon oft gemacht, wenn sie unterbesetzt waren. Es gehörte zum Job.

Doch viel mehr als an das Auto oder den Kunden dachte Jada an Brandon. Hatte er sie wirklich gebeten, mit ihm auszugehen? Warte mal, Schwester. Langsam. Er hatte nicht gefragt, ob sie mit ihm ausgehen würde. Er hatte vorgeschlagen, sich zu treffen und zu reden. Heute Abend. Natürlich hatte sie nein gesagt. Was sollte sie auch sonst tun? Beim Blick in seine dunklen Augen dahinschmelzen und sagen, „Für dich mache ich alles, Brandon.“ Ihm jeden Wunsch erfüllen? Sie wusste, dass sie sich zusammennehmen musste. Die Regeln für die Grenzen ihrer Liebesbeziehung waren lange hinfällig. Sie wollte mit ihm zusammen sein. Verdammt, sie fühlte dieses verräterische Kribbeln beim Gedanken daran. Ihre Brustwarzen wurden steinhart und ihr Atem wurde flach, aber was dachte sie sich nur dabei? Wollte sie sich ihm wirklich öffnen? Brandon Heller war vor allem eins. Ein Aufreißer. Und doch fühlte sie, wie sie ihm verfiel, obwohl sie sich dafür hasste. Brandon hatte sie gebeten, mit ihm auszugehen. Ja, man konnte davon halten, was man wollte, aber er hatte sie in voller Größe um ein Rendezvous gebeten.

„Da. Hörst du das?“, sagte Croyston.

„Ich höre nichts“, sagte Jada.

„Das.“

Jada lauschte aufmerksam. Croyston war zügig um die Kurven gefahren, als sie die Stadt verließen. Er fuhr schneller, als ihr lieb war, aber nicht so schnell, dass es ihr Angst machte. Noch nicht.

„Da ist es wieder“, sagte Croyston.

„Tut mir leid, ich höre nichts.“

Croyston beschleunigte in einer engen Kurve.

„Du kannst das nicht hören?“

„Das ist das Geräusch der Reifen auf der Straße. Und ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie etwas langsamer fahren würden.“

„So, wärst du das?“, Croyston trat das Gaspedal durch. „Wie ist das?“

„Das ist nicht langsamer.“

„Nein“, entgegnete Croyston, als sie um eine Kurve schossen. „Ist es nicht.“

Er griff in seine Tasche und zog einen Flachmann hervor. Jetzt würde er sich betrinken. Hastig nahm er einen großen Schluck Hochprozentiges.

„Hören Sie mal“, sagte Jada. „Hat Ihnen jemand beigebracht, so ein Depp zu sein, oder liegt Ihnen das im Blut?“

„Das Einzige, was mir im Blut liegt, Schätzchen, bist du.“

Jada erschauderte ob dieser Vertrautheit. Er griff über den Schalthebel und legte seine Hand auf Jadas Oberschenkel. Sie schob sie entschieden weg.

„Zicke“, sagte Croyston.

Er legte seine Hand wieder auf ihren Oberschenkel und drehte sich zu ihr. Sein Atem roch nach Alkohol.

„Du weißt, du magst es“, sagte Croyston. Und diesmal ging er zu weit. Von ihrem Schenkel fasste er nach oben, an ihre Brust.

Jada verpasste ihm eine schallende Ohrfeige. Das würde sie sich nicht gefallen lassen. Croyston zuckte zusammen, aber Jada vermutete, dass er den Schlag sogar genossen hatte. Das sah nicht gut aus.

„Behalten Sie Ihre Hände bei sich“, sagte sie.

„Warum sollte ich, wenn sie sich an dir so gut anfühlen?“

Croyston griff ein weiteres Mal zu ihr herüber und Jada stieß seine Hand weg. Croyston lachte nur. Verdammt. 

„Passen Sie auf!“, schrie Jada.

Als Croyston nicht reagierte, griff sie nach dem Lenkrad. Auf der Straße stand ein Hirsch. Ein Zehnender. Und sie hielten direkt auf ihn zu. Croyston entriss ihr das Lenkrad, doch er übersteuerte und der Ferrari geriet ins Schleudern.

 

************************

 

Brandons Bär war frei. Es fühlte sich gut an, in seiner Bärengestalt zu sein, und noch besser, durch die Bäume zu stürmen. Die Steine massierten seine dick gepolsterten Pfoten, die vom Regen getränkten Äste fuhren durch sein Fell. Er atmete die frische Bergluft ein. Alles an diesem Lauf fühlte sich gut an, lebendig. Alles, außer der Grund dafür, dass er rannte. Sein Bäreninstinkt hatte ihm gesagt, dass es ein Problem geben könnte. Er hatte ihm gesagt, das der Kunde Croyston zu weit gehen könnte. Ja, jetzt konnte er es spüren. Jada war in Gefahr. Er konnte es fühlen. Brandon verdoppelte seine Kräfte, als er durch das Dickicht an der Seite des Highway brach. Und dann sah er das Blaulicht. Ein Auto im Graben. Jada...

Brandon stürzte weiter, verwandelte sich mitten im Sprung wieder in seine menschliche Gestalt. Dann erinnerte er sich an seine Kleider. Für einen Moment hatte er vergessen, dass er nackt war, wenn er sich von einem Bären wieder in einen Menschen verwandelte. Er griff in seinen Rucksack, sprang in seine Hosen und warf sich hastig sein Hemd über und rannte weiter. Er sah den zerschmetterten Ferrari mit der Nase im Graben. Er sah Croyston, eine klaffende Wunde an seinem Kopf, einen Polizisten, der ihn verhörte. Aber er sah Jada nicht. Wo war sie?

„Jada?“

Ein zweiter Polizist kam auf ihn zu.

„Ich muss sie bitten, zurückzubleiben.“

„Ich bin ein Verwandter!“, platzte er heraus. Auch, wenn es nicht stimmte, fühlte Brandon sich so.

„Sie ist da drüben. Es geht ihr gut“, sagte der Polizist.

„Ein Verwandter?“, sagte Jada.

Brandons Herz schwoll in seiner Brust, als er ihre Stimme hörte. Sie saß am Straßenrand, aber sie sah so aus, als ginge es ihr gut. Er stürzte auf sie zu. „Was ist passiert?“

„Unser Freund hier konnte seine Pfoten nicht bei sich lassen. Ganz zu schweigen davon, dass er sich die Kante gegeben hat.“

Brandon fühlte, wie sein Bär wieder aufbegehrte. Er wollte den Mann umbringen, der es gewagt hatte, sie anzufassen, wollte ihn mit seinen bloßen Händen in Stücke reißen, aber Jada legte ihre Hand auf seinen Arm und hielt ihn zurück. Ihre Berührung war wie ein elektrischer Schlag, der seinen ganzen Körper durchzuckte.

„Lass es. Er wird seine gerechte Strafe bekommen“, sagte sie.

„Bist du sicher, dass es dir gut geht?“

Jada nickte. „Ich war angeschnallt, ich bin okay.“

Brandon sah zu, wie der zweite Polizist den Abschleppwagen für den kaputten Ferrari einwies. In der Zwischenzeit legte der erste Polizist Croyston Handschellen an und bugsierte ihn auf den Rücksitz des Polizeiautos. Als Croyston sicher darin eingeschlossen war, kam der Polizist auf sie zu.

„Wir haben ihn wegen Trunkenheit am Steuer verhaftet. Wenn Sie wegen seines anderen Verhaltens Anzeige erstatten möchten, müssen Sie auf dem Revier eine offizielle Aussage machen.“

„Jetzt sofort?“, sagte Jada.

„Es reicht, wenn Sie in den nächsten Tagen vorbeikommen.“

„Ich würde vorher gerne zuhause vorbeigehen. Brandon kann mich fahren.“

„In Ordnung.“

Brandons Herz füllte sich mit Stolz, als sie seinen Namen sagte. Ja. Sie würde mit ihm nach Hause gehen. Und er würde nicht zulassen, dass ihr etwas geschah. Niemals.

 

************************

 

Der ganze Vorfall hatte Jada ziemlich mitgenommen, aber sie schaffte es, sich zusammenzureißen. Shit happens. Der Kunde war ein Arschloch und er würde dafür bezahlen müssen. Aber jetzt würde sie mit Brandon zum Polizeirevier fahren, ihre Aussage machen und dann mit einem Glas Wein entspannen.

„Verrate mir eins“, sagte Jada.

„Alles“, antwortete Brandon.

„Läufst du immer barfuß herum?“

Brandon blickte hinunter auf seine Füße. Schlamm quoll zwischen seinen Zehen hervor. Er hatte vergessen, seine Schuhe anzuziehen.

„Ich, äh, ja, manchmal schon.“

„Und wo hast du geparkt?“

„Hm?“

„Wo hast du geparkt?“

„Oh, ja, jemand hat mich mitgenommen.“

„Und wo ist dieser jemand jetzt?“, Jada sah zu, wie das Polizeiauto davonfuhr.

„Was?“

„Wo ist dein Fahrer, du Genie?“

„Ich bin ausgestiegen, als ich das Auto im Graben erkannt habe.“

„Also gehen wir zu Fuß?“

„Wir gehen zu Fuß“, sagte Brandon.

Gut gemacht, Brandon. Hättest ja etwas sagen können, wenn du kein Auto hast, dachte Jada. Aber was machte es schon? Es war ein milder Abend, und sie befanden sich nur ein paar Meilen außerhalb der Stadt. Außerdem war Jada seltsam erfreut über den Stand der Dinge. Ihr Herz schlug noch immer schneller, als es sollte, aber als sie Brandon hier draußen sah, konnte sie sich des Gefühls nicht erwehren, dass er irgendwie, auf ganz merkwürdige Weise, gekommen war, um sie zu retten. Der Kerl hatte trotzdem so einiges zu erklären. Er hatte ganze dreizehn Jahre zu erklären. „Bist du sicher, dass es dir gut geht?“, fragte Brandon.

„Es geht mir gut.“

„Wenn nicht, kannst du’s mir sagen, weißt du.“

„Danke.“

„Wirklich“, sagte Brandon. „Wenn er dich verletzt hätte, ich weiß nicht, was ich tun würde.“

„Das ist süß.“

„Ich meine es ernst, Jada. Jetzt, wo ich zurück bin, werde ich dich beschützen. Du machst etwas mir mit. Etwas, das keine Frau je getan hat.“

Brandon nahm ihre Hand und Jada fühlte einen Schauer der Erregung. Aber nicht genug, um das Offensichtliche zu ignorieren. Dafür hatte Jada zu viel Selbstachtung. Sie zog ihre Hand zurück.

„Mich beschützen, wie früher?“

„Was meinst du?“

„Muss ich es buchstabieren?“

Brandon schaute sie gequält an. Aber Jada wollte es ihm nicht so leicht machen. Ihr Puls raste noch immer nach dem Unfall.

„Als wir Kinder waren, vor dreizehn Jahren, haben wir nie viel miteinander gesprochen, wir haben uns nicht mal besonders oft gesehen, außer auf dem Schulhof, aber da war etwas Besonderes zwischen uns.“

„Ja, Jada. Ich habe das jedes Mal gespürt, wenn ich auf dem Flur an dir vorbeigegangen bin.“

„Warum hast du mich dann beim Abschlussball sitzen lassen?“

Brandon wandte den Blick ab. Er brachte keinen Ton heraus.

„Ich höre?“

„Ich habe versagt“, antwortete er. „Ich hatte ein paar Probleme. Persönliche Probleme, und ich habe versagt. Ich konnte es einfach nicht.“

„Was für persönliche Probleme?“, fragte Jada. „Anzug zu eng? Passten vielleicht deine Schuhe nicht zur Krawatte?“

„Du musst mir glauben. Es tut mir leid, was passiert ist“, sagte Brandon. „Unglaublich leid. Es waren Probleme zuhause. Große Probleme. Am Tag danach habe ich die Stadt verlassen.“

„Es ging nicht um mich?“, fragte Jada skeptisch. „Es hatte nichts mit mir zu tun?“

„Niemals. Es hatte nichts mit dir zu tun.“

„Das hättest du mir sagen können.“

„Ich weiß, ich hab’s zwei Mal vermasselt. Zuerst bin ich nicht aufgetaucht, und dann habe ich dir nicht gesagt, warum. Ich habe mich zu sehr geschämt, um dich anzurufen. Aber ich habe nie aufgehört, an dich zu denken, Jada, an das Mädchen, das mir auf dem Flur die Zunge herausstreckte.“

„Das habe ich nie getan.“

„Doch, hast du. Freitag nachmittags, dritte Pause. Du hast damit angegeben, dass du frei hattest, und ich Chemie.“

„Daran erinnerst du dich?“

„Als wenn es gestern gewesen wäre.“

Jada dachte darüber nach. Trotz dieser kleinen Reise in die Vergangenheit stand sie ihm mit gemischten Gefühlen gegenüber. Sie fühlte, wie eine Welle der Erleichterung über sie hinweg spülte, doch gleichzeitig fühlte sie Wut. Wut, dass er in all dieser Zeit nichts gesagt hatte. Wut, dass er sie hatte glauben lassen, es wäre ihre Schuld gewesen.

„Es tut mir leid, Jada, unheimlich leid.“

„Ich weiß. Aber nur, weil du jetzt einfach so auftauchst, kann ich nicht einfach alles vergeben. So leicht ist es nicht.“

Jada sah Brandon in die Augen. Er schien es ernst zu meinen. Aber es schien auch, als wäre das, was er sagte, zu schön, um wahr zu sein. Sie war hin und her gerissen. Sie konnte die Aufregung, die sie in seiner Gegenwart fühlte, nicht leugnen. Aber man konnte nicht von einem Moment zum anderen wiedergutmachen, wie sie sich in all den Jahren gefühlt hatte. Niemand konnte so schnell umschalten. Was auch immer es war, das Brandon erlebt hatte, es konnte nicht rechtfertigen, was er getan hatte. Ein Anruf hätte ihn nicht umgebracht. Immerhin, besser spät als nie. Er hatte sich entschuldigt.

Jada, du musst dich beruhigen.

Entspann dich. 

Genieße den Moment.

Brandons Berührung hatte ihr Herz unwillkürlich höher schlagen lassen. Sie hatte einen harten Nachmittag hinter sich, aber hier war er, um den Tag zu retten. Das reichte aus, um ein Mädchen ganz tief im Innern weich werden zu lassen. Es würde ausreichen, wenn sie da nicht diese Geschichte wäre.

Jetzt tust du es schon wieder, Jada. Kannst du die Vergangenheit nicht endlich ruhen lassen?

Brandon ließ seine Hand beiläufig gegen ihre streifen. Diesmal erlaubte sie ihm, sie zu halten. Nicht, weil sie über das Vergangene hinweg war. Sondern weil sie überlegte, die Gefühle, die sie so lange mit sich herumgetragen hatte, loszulassen. Sie sah zu, wie sich seine breite, gebräunte Brust unter seinem strahlend weißen Hemd hob. Der bloße Gedanke daran, Zeit mit ihm zu verbringen, der Gedanke an seine Haut auf ihrer ließ sie feucht werden.

„Schau mal, Jada. Ich weiß, das kann man nur schwer vergeben, aber ich mache es wieder gut, ich verspreche es.“

„Wirklich? Wie?“

„Ich weiß nicht. Vielleicht ein bisschen im Staub kriechen?“

„Ein bisschen?“

„Okay. Ganz ordentlich im Staub kriechen“

Brandon sank auf die Knie und küsste Jadas Hände.

„Genug im Staub gekrochen?“

„Mehr.“

Er küsste ihre Knie.

„Und jetzt?“

„Besser, aber noch nicht genug.“

Brandon beugte sich tief hinunter und begann, ihre Füße zu küssen. Jada lachte hysterisch.

„Jada, du bist die wunderschönste, intelligenteste Frau, die ich je kennengelernt habe, und ich werde es wiedergutmachen, das schwöre ich.“

Sie lachte. „In Ordnung, steht schon auf“, sagte sie und zog ihn hoch.

Brandon stand auf.

„Was hat es mit der Tasche auf sich?“, fragte Jada mit einem Lächeln und deutete auf den Rucksack, der von Brandons Schulter hing.

„Irgendwo muss ich doch mit meinen Schuhen hin“, sagte er.

„Natürlich“, antwortete Jada. „Gott bewahre du könntest sie anziehen.“

„Ich mag das Gefühl von Matsch zwischen meinen Zehen“, sagte er.

Jada konnte sich das Lachen nicht verkneifen. „Brandon Heller. Geschäftsmann. Aufreißer. Kind der Natur.“

„Hey, das ist nicht fair.“

Jada lächelte. „Danke, dass Du mit mir zurückgehst, ich weiß das wirklich zu schätzen.“

„Wo wir ohnehin in diese Richtung gehen, wollen wir vielleicht den Rock Springs-Pfad nehmen?“

Der Rock Springs-Pfad. Schon der Gedanke daran sandte stille Wellen der Erregung durch ihren Körper. Der Pfad war nicht weit von ihnen entfernt, und er war nicht nur eine Abkürzung, sondern auch Wild Summits eigenes Seufzergässchen. Während der Highschool war der Pfad der Ort, an dem man mit seinem Schwarm ging. Jada hatte in der Highschool keinen Freund gehabt und war deshalb nie dort gewesen, und obwohl sie seitdem zahlreiche Beziehungen gehabt hatte, hatte sie keinen der Männer hier her gebracht. Es war einfach zu persönlich, zu... romantisch. Aber jetzt, dachte sie, genau jetzt, um Vergangenes ruhen zu lassen, könnte der perfekte Zeitpunkt sein, um ihn zu besuchen.

„Warum nicht“, sagte Jada.

Brandon lächelte. Dann verschränkte er seine Finger mit den ihren, und sie gingen weiter, abseits der Straße, durch die Pinien. Jadas Herz tat einen Sprung, als Brandon ihre Hand drückte. Wollte sie das wirklich tun? Ja, dachte sie. Das Leben ist zu kurz, um nachtragend zu sein. Es war wunderschön im Wald, wo die Frühlingssonne in goldenen Tupfen durch die Blätter schien. Sie fühlte, wie sich Jahre des Grolls langsam auflösten. Sie fühlte sich, als wäre sie wieder ein Teenager. Aufgeregt. Frei.

„Weißt du, dass es hier oben eine heiße Quelle gibt?“, fragte Brandon.

„Ich habe davon gehört.“

Brandon lächelte sie an. „Schade, dass wir nicht an unsere Schwimmsachen gedacht haben.“

Jada starrte in seine himmelblauen Augen. Was solls. Sie war müde, auf der sicheren Seite zu sein. Warum nicht einfach den Moment genießen? „Bist du sicher, dass wir die brauchen?“, fragte sie.

„Sicher, wenn du es dir auch bist“, sagte Brandon und schwang ihre Hand in seiner. Erregung brannte in Jadas Innerem, schwappte an die Oberfläche. Sie kämpfte gegen dieses Gefühl an. Langsam, Jada. Vorschnelle Handlungen bringen gar nichts. Sie liefen noch ein bisschen weiter, bis sie den Rand der blubbernden Quelle erreichten.

„Sollen wir?“, sagte Brandon.

„Sollen wir was?“

„Schwimmen?“

„Wenn es das ist, was du willst“, sagte Jada.

„Oh, Jada. Ich will viel mehr als das. Ich will deine Augen und deinen Verstand und deine wunderschönen Lippen. Ich will deine Hüften und deine Brüste und deine Kurven. Ich will dein Herz.“

Jada spürte einen Schauer der Erregung tief in ihrem Inneren. „Was willst du noch?“, fragte sie. Sie errötete, als er sie zu einer rauen Pinie führte und sie sich gegen den Stamm lehnte, sein Körper auf ihrem.

„Alles“, sagte Brandon.

Jada fühlte sein Glied zwischen ihren Oberschenkeln. „Alles?“, sagte sie.

„Alles, und noch mehr.“

Brandon sah ihr tief in die Augen, und in diesem Moment berührten sich ihre Lippen.
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JADA GAB SICH GANZ DEM MOMENT HIN. Sie konnte nicht glauben, dass das gerade wirklich passierte. Brandon. Der Brandon aus ihrer Jugend. Der Brandon aus ihren Träumen. Und hier war er, mit ihr, jetzt gerade. Jada öffnete ihren Mund, bereit für ihn, und ihre Zungen berührten sich.

Das Gefühl war elektrisierend. Forschend. Exquisit.

Sie fühlte seine starken Hände, die die Haut unter ihrer Bluse liebkosten. Sie wanderten höher, hielten ihre Kurven, während seine Zunge die ihre immer fordernder umspielte.

Sie ertappte sich dabei, wie sie ihre Hüften unter seinem starken Körper hin und her bewegte. Die harte Stange seiner Männlichkeit war zwischen ihre Beine gepresst und ließ sie ganz schwindelig werden. Dann verließen seine Lippen ihren Mund.

„Wollen wir ins Wasser?“

„Wann immer du soweit bist“, brachte Jada krächzend heraus.

Brandon riss sich sein Hemd vom Leib. Seine muskulöse Brust glänzte im weichen Sonnenlicht, Schatten fielen über seinen steinharten Waschbrettbauch. Dann wandte er sich von ihr ab, zog seine Hosen aus und griff hinter sich, um Jada an ihn zu ziehen. Sie machte sich nicht die Mühe, ihren Rock auszuziehen, sie kickte lediglich die Plateauschuhe von ihren Füßen und folgte ihm in das heiße Becken.

Das Wasser war warm, sinnlich, und Brandon ließ sie sich auf den steinigen Rand setzen, sodass ihre Beine in die Quelle eintauchten. Das heiße Wasser auf ihrer Haut war eine Wonne, aber das war nichts im Vergleich zu der Wonne von Brandons Händen auf ihren Oberschenkeln. Er watete weiter in das natürliche heiße Bad hinein und tauchte unter. Dann tauchte er aus dem Wasser auf wie ein Adonis. Wasser rann von seinen breiten Schultern, als er mit den Fingern durch sein etwas längeres Haar fuhr und es nach hinten strich. Er schritt nach vorne, das Wasser reichte ihm bis zur Taille, und Jada konnte gerade den harten Umriss sehen, der zwischen seinen Beinen aufragte. Es war ihr egal, ob sie dreizehn Jahre auf diesen Tag gewartet hatte. Es war ihr völlig egal, ob sie träumte – solange sie nicht aufwachte.

„Jada.“

Er legte seine starken Hände auf ihre Schenkel, zuerst die linke, dann die rechte. Dann öffnete er ihre Beine. Jada ließ es sich gerne gefallen. Sie wollte alles für ihn öffnen. Sie bewegte sich Zentimeter um Zentimeter vorwärts, als er auf die zuschritt. Sie konnte fühlen, dass ihre Liebesspalte heiß war und feucht glänzte. Sie wusste nicht, wie lange sie es noch aushalten konnte, auf ihn zu warten.

Brandon stand zwischen ihren Schenkeln, sein hartes Glied nur Zentimeter von ihrer pulsierenden Weiblichkeit entfernt. Seine Hände strichen an ihrer Taille nach oben und unter ihre Bluse. Ihre Brustwarzen wurden bei seiner Berührung hart. Als seine Hände ihre Brüste erreichten, hob sie die Arme und zog ihre seidene, tief ausgeschnittene Bluse aus. Jada konnte nicht mehr warten. Sie öffnete ihren BH selbst. Sie atmete flach. Wartete. Brandons Lippen küssten ihre linke Brust, leckten langsam um ihren Warzenvorhof. Dann durchfuhr es Jada wie ein elektrischer Schlag, als er ihre ganze Brustwarze in seinen Mund nahm, daran zupfte und zärtlich an ihr saugte.

Brandon bedeckte sie mit einem Schauer von schmetterlingszarten Küssen, bevor seine Lippen sich um ihre andere Brustwarze schlossen, an ihr zogen und mit ihr spielten. Er saugte daran, immer härter, und Jada spürte, wie eine Welle der Erregung ihr Innerstes wärmte.

„Du schmeckst wie süßer Honig“, sagte Brandon. Seine Küsse gingen tiefer, zwischen ihre Brüste, hinunter zu ihrem Bauch, und noch tiefer. „Das habe ich schon immer tun wollen.“

„Warum hast du es nicht?“

„Wir waren jung.“

„Wir sind es noch.“

„Lehn’ dich zurück, Jada.“

Jada lehnte sich zurück, auf ihre Hände gestützt, und Brandon vergrub sein Gesicht zwischen ihren Beinen. Sie war so feucht, dass sie glänzte. Sie konnte es fühlen, ihr Slip war klitschnass. Brandons starke Hände strichen ihre Oberschenkel entlang nach oben. Elektrische Funken sprühten in ihrem Zentrum. Er schob ihren Rock hoch, hakte seine Daumen in den Bund ihres Slips und zog ihn herunter. Sie beugte ein Knie, dann das andere, als ihr Höschen von ihren Füßen fiel. Nun war sie nackt. Entblößt. Ausgeliefert seinen perfekten, blauen Augen, seinen hohen Wangenknochen, seinem markanten Kinn. Seiner magischen Zunge.

Brandon schob ihre Beine noch weiter auseinander und seine Hände unter Jada. Sie rutschte nach vorne, ihr Innerstes verströmte schwer verhaltene Erregung. Es fühlte sich an, als senkte er sein ganzes Gesicht auf einmal in ihre Pussy, und seine rauen Bartstoppeln stimulierten jeden Nerv in ihrem Körper. Er leckte einmal mit seiner Zunge ihre gesamte Spalte entlang, dann teilte er ihre glänzenden Lippen mit seinen Fingern und stieß seine Zunge tief in ihre feuchte Weiblichkeit.

Wellen der Lust wallten in ihr auf, als sich seine Zunge auf ihre Klitoris zubewegte. Er ließ seine Zunge nach unten wandern und wieder nach oben. Sie bereitete sich darauf vor, dass er die bekannte Strecke noch einmal mit seiner Zunge nachfahren würde, doch stattdessen nahm er ihre Perle zwischen seine Lippen. Jada zitterte. Er saugte daran, als wäre es eine Beere, bis sie größer und härter wurde, reizte sie mit seinen Zähnen.

„Oh, Brandon, ja!“

Brandon bewegte seine Zunge langsam im Kreis um ihre Klitoris. Jada konnte nicht an sich halten. Sie stöhnte. Wimmerte.

„Oh, Brandon. Nimm mich.“

Ihr Blut kochte, als er mit ihrer prallen Weiblichkeit spielte.

„Mach es mir mit dem Mund. Nimm mich.“

Mehr davon, und sie würde es nicht aushalten können. Mehr davon, und die Wellen der Lust in ihr würden nach außen explodieren. Brandon schien es zu wissen und ließ zwei Finger tief in sie hineingleiten. Er schob sie hinein, heraus, dann wieder hinein, härter und schneller. Jadas Beine begannen zu schimmern. Die Welt um sie herum verschwamm. Sie fasste nach Brandons Kopf, strich mit den Fingern durch sein dunkles Haar, und presste sein Gesicht stärker in ihre feuchten Lippen. Presste seine Zunge stärker gegen ihre Klitoris.

Ihre andere Hand griff ihre eigene Brustwarze, drückte und drehte sie. Brandon erforschte sie mit seiner Zunge und seinen Fingern zur gleichen Zeit. Es war überwältigend.

„Gefällt dir das, Baby?“, knurrte er.

„Ja, mach weiter. Ja.“

Seine Finger bewegten sich schneller. Sie kam nicht umhin, sich vorzustellen, wie er mit seinem gigantischen Schaft in sie eindrang. Würde sie es überhaupt ertragen können? Das Beben, das in ihr wuchs, ließ sie zittern. Die Anspannung ihres ganzen Körpers konzentrierte sich zwischen ihren Beinen. Sie wusste, dass er sie an den Abgrund führte. Dieser Moment war mehr als Sex. Er war alles. Seine Finger waren magisch. Jada bog ihren Rücken durch, hob ihren Po von den Steinen und hielt seinen Kopf mit ihren Beinen.

„Lass mich kommen, Brandon“, wimmerte sie.

Er schob seine Finger tief in sie hinein, legte seine Lippen um ihre Perle und saugte daran, als wolle er sie verzehren. Es war zu viel für Jada. Der Damm brach. Die Anspannung, die sich in ihr angestaut hatte, tobte wie ein rasender Tsunami. Eine Welle der Lust brach über sie herein.

„Ja“, schrie sie, laut genug, dass man es im ganzen Wald hören konnte. „Oh ja, Brandon!“

In diesem Moment der Entspannung sah Jada Sterne vor ihren Augen tanzen. Sie fühlte eine Lust, die sie sich nie hätte vorstellen können, als der Orgasmus sie erschütterte. Aber Brandon saugte weiter an ihrer geschwollenen Klitoris und ließ nicht los. Er füllte sie weiter mit seinen Fingern, härter und tiefer. Ihr ganzer Körper bebte. Ihre Knie zitterten und ihre Beine wurden schwach. Der Orgasmus dauerte an, Sekunde um Sekunde, und als er endlich, langsam, ausklang, lag sie völlig erschöpft da und atmete schwer. Brandon sah von zwischen ihren Beinen zu ihr auf, sein Gesicht glänzend von ihren Säften.

„Ich werde alles für dich tun, Jada. Alles.“

„Kannst du das noch mal machen?“, fragte sie mit einem Lächeln.

„Ich glaube, das muss warten“, sagte er.

„Warum? Wirst du mich darum betteln lassen?“

Brandon wies mit seinem Kinn in ihre Richtung und Jada blickte über ihre Schulter, wo sie zwei Wanderer sah, die sich ihnen auf dem Pfad näherten. Jada griff nach ihrer Bluse.

„Es ist genug Zeit für das, was du im Sinn hast“, sagte er. „Du und ich, wir werden immer zusammen sein.“

„Ich wette, das sagst du zu allen Mädchen“, sagte Jada.

„Nein“, antwortete Brandon. „Das habe ich nur zu dir gesagt, Liebling.“

„Liebling?“, fragte Jada.

„Ja“, er küsste sie innig. „Liebling.“

 

************************

 

Sie wanderten zurück zur Stadt und Brandon brachte Jada zum Polizeirevier, damit sie ihre Aussage machen konnte. Danach begleitete er sie bis zu ihrer Wohnung und küsste sie. Brandon wollte in Wahrheit nichts mehr, als die Nacht mit ihr zu verbringen, aber nachdem sie zusammen im Wald gewesen waren, wollte er die Dinge nicht zu schnell, zu früh angehen. Er wollte sich Zeit lassen mit Jada. Er wollte nicht, dass sie dachte, sie wäre nur ein Spielzeug für ihn. Darum hatte er beschlossen, es langsam angehen zu lassen. Denn Brandon fühlte, in den Tiefen seines Seins, dass Jada seine Gefährtin war. Kein One-Night-Stand, keine Ablenkung, sondern seine Gefährtin, für immer, denn Bären blieben für alle Zeit mit ihren Partnern zusammen, und was immer er auch tat, er würde es nicht vermasseln.

Bären waren nicht wie andere Shifter. Wölfe und andere Tiere hatten ausgedehnte soziale Strukturen, Rudel. Bären versammelten sich zwar manchmal in Clans, doch sie waren eher Einzelgänger. Und wenn es an der Zeit für einen Bären war, sich zu paaren, war die Rückkehr an den Ort ihrer Geburt unumgänglich. Brandon verstand sehr gut, dass er – wie ein Lachs, der stromaufwärts schwimmt – an den Ort seiner Geburt gezogen wurde, um sein Weibchen, seine Partnerin zu finden. Das Problem war, dass Jada diesen Hintergrund nicht verstand.

Jada mag wohl in Wild Summit geboren worden sein, aber es war unwahrscheinlich, dass sie von der Existenz der Bärenwandler wusste. Sie würde nicht wissen, dass es sehr schwierig war, sie zu verletzen, und sie würde nicht wissen, dass sie, wenn sie einmal ihren Partner gefunden hatten, Zeit ihres Lebens bei ihm blieben. Da waren natürlich noch andere Dinge, die Jada auch nicht wusste. Bevor sie ihren Partner wählten, wechselten Bärenwandler ihren Geschlechtspartner häufig. Sie tobten sich aus, und als Folge davon war Bärenblut in der allgemeinen Bevölkerung. Frauen und Männer, die in allem anderen vollkommen normal waren, trugen Spuren von Bärenblut in sich, und auch, wenn sie sich nicht verwandeln konnten, so konnten andere Shifter doch spüren, dass sie da waren. Es war dieses bisschen verbleibendes Bärenblut, das Wandler wie ein Magnet anzog.

Obwohl Brandon also wusste, dass Jada für ihn die Richtige war, wusste er auch, dass er seine Karten sehr vorsichtig ausspielen musste.
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